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©et ©dblagfttft F. tft hinten mit einem

T»förmigcn ©infebnitt oerfeljen, übet roeldjen bet
SRuff greift unb biefe beiben Sbeile mit bem §abn
oerbinbet. .Sroifdjjen Slnfafe unb ©pifee ift beffen

gorm ooal, rooburdb, oermöge ber ooalen Sobrung
im Serfdjlufjfopf, eine SDrebung beä ©cblagftiftä
oerbinbert roirb.

SDie ©ajlagfeber G. ift bie geroöljnlidje
©piralfdjlagfeber; ©tablbratjt oon 1,5 mm. ©iefe,
gerounben, 20 Umgänge auf eine Sänge oon 75 cm.

SDet §abnH., oon äbnlicber gorm roie SRobeü

1866, ift äufjerltd) oben mit ber gütjrungöfdjiene
oerfehen, roeldje in einen geferbten SDaumenftotten
enbet. Unter ber ©djiene ift ber belicenförmige
Slnfafe alä ©pannmittel; unten bie SRub» unb

©pannraft. S)ie ©dfjlagftiftbobrung enbet tjinten
in baä Sager für ben SRuff mit feinen Slnfäfeen

tefp. SDurcblaffen. SDer ©inftriclj am tjintem ©nbe
beä SDaumenftottenä mufj mit bemjenigen beä

SRuff jufammentreffen, um bie Sbeile trennen ju
fönnen.

SDer SRuff I., T»förmig über ben ©djlagftift
greifenb, oerbinbet, inbem beffen glügel in ben

Sertiefungen beä §aHnä tagern, biefe 3 Stjeite jh
einem ©anjen. SDa ber ©djlagftift ftd) in feiner
SRormaÜage nidjt mit bem ©nlinber breHen fann,
fo ift aud) ber SRuff nidjt brebbar ober ablöäbar
obne ein ^erlegen beä ©nlinberä.

©aä ^erlegen be8 SerfeHlufjcglin»
b e r ä gefdjieHt auf folgenbe SBeife:

SRadjbem bie SlnHaltäfdjraube um 3 Umgänge auä»

gefdjraubt roorben, roirb ber ©nlinber berauägejogen,
ber §abn entfpannt, ber Serfdjlufjfopf abgenommen
unb oon biefem ber Sluäroerfer. SDte beiben ©in»

ftrldje an §abn unb SRuff roerben Hierauf tn Ueber»

einftimmung gebradjt, ber ©djlagftift — auf einen

barten ©egenftanb geftüfet — jurüdfgebrängt, fo bafj
bie glügel beä SRuff auä bem §abn Ijeroortreten unb

biefeä oom ©djlagftift getrennt roerben fann, roobei

bie ©djlagfeber langfam entfpannt roirb unb fämmt»

ltdje Steile fictj trennen laffen. .Sufammenfefeen in
umgefeljrter Orbnung. (©ajtufj folgt.)

SBnnbeSßefei Betreffenb bte mtt&tWiQU
erfa#enet toottt 23. Seeenräer 1875.

Solfäabftimmung am 9. gntt 1876.

©ä ift mebrfad) bebauptet roorben, eä fei biefeä

©efefe ntdjt nur ein nötfjigeä unb gerechtes, fon»

bem audj eä feien bie roirflid) SDtenfttfjuenben unb

überbaupt aüe, benen baä oaterlänbifdje SBeHrtoefen

am £erjen liegt, oorjugäroeife berufen, ibr Sotum

ju ©unften beäfelben abjugeben. SBir finb eben

fo febr oon ber Unridbtigfeit ber einen alä ber

anbern btefer Sebauptungen butdjbtungen unb

ebenfo oon bet Sflldbt, nodtj jut elften ©tunbe

unfete fdjroadje ©timme ju ©unften biefet unfetet
Uebetjeugung ju etbeben. ©ie SRebaftion roütbe

rooljl unfetn Slnfidjten feinen ©inlafj geftatten, roenn

fie nidjt — roaä audj tmmet ibte eigene SReinung

übet baä ©efefe fein mag — oon unfetet »atmen
Slntjängltdtjfeit an bie Sltmee unb unfetet ©tgeben-

bett füt baS roabte SBobl beä Saterlanbeä über»

jeugt roäre.*)
©te „allgemeine SBetjrpflidSJt" mit ber fo pompöä

Särm gefdblagen rourbe, um bie Unbaltbarfeit frübe»
rer ^uftänbe barjutbun, ift burdjauä feine ©rfin»
bung neuerer 3eit unb neuerer Seute — fonbern
fie beftanb oon feber, unb roenn im Sauf ber %ab.xe

bie unb ba, aber burdjauä nidjt überall, eine täte
§anbbabung berfelben eingetreten ift, fo baben bie

Sttnbeäbebörben {ebenfaüä burdj SRangel an ©in»
febreiten, ba roo ber Unfug manifeft rourbe, ber
©adje nolens volens Sorfdjub geleiftet. SRie unb
nimmermebr Hatte man aber bem ©ebanfen SRaum

gegeben, ftatt roirflidjen ©ienft ®elb ju nebmen,
tauglidj e Seute um einen geroiffen St'eiä ju befreien,
©ie ©tettoertretung ift längft eine oerpönte Sufti*
tution. SlUerbingä ift man bei ben fteigenben Stn»

forberungen an bte effectio ©ienftleiftenben nadj
unb nadj in ben meiften äantonen baju gelangt,
oon ben ©iäpenfirten ©rfafefteuem ju bejieben,
unb roir rootten nidjt läugnen, bafj in einigen ^an»
tonen biefe an unb für fidj ganj angemeffene
©teuer biä jur §öbe einer ganj gemeinen ©pefu»
tation getrieben rourbe. ©er SBunb, ber fo burd)

Sefreiung tauglldjer Seute (immerbin unter irgenb
einem Sorroanb) betrogen rourbe, fagte ftdj nun,
baä fann idj felbft nodj beffer, unb. nabm biefeä

unroürbige Serfabren für ftdj jum SRufter. Sluf
biefem SBege finb roir jum oorliegenben ©efefee

gelangt, roetdjeä im SRamen einer ganj geredeten

©adje Seftimmungen enthält, roeldje aüer ©eredj*
tigfeit §otjn fpredjen. Unfere militärifdje Se»

oölferung foü nun oorjugäroeife biefür einfteben,
baä Sefteljen ber Slrmee, baä Saterlanb fott in
©efabr fein, roenn ein „SRein" auä ber Urne Het=

oorgeHt? SRimmermeljr!
©ie ©innaljmäquellen ber ©ibgenoffenfdtjaft finb

in ber Serfaffung normirt; fte fönnen nidjt roiü»

fürlidj auf biefeä unb jeneä auägebebnt roerben,

j. S- rourbe eä feljr fragtidj fein ob ber Sunb
eine ©apital» ober ©infommenfteuer einführen
fönnte, bann Ijat et aber aud) nidjt baä SRedjt eine

SRilitärpflid&terfafefteuer (bie SRarimalgtenje liegt
ja fdtjon im SBort) jur $öbe einet auf'ä Sleufjetfte

gettiebenen ©infommenfteuet binauf ju fdjrauben.
©ie SRilitärpftidEjterfafefteuet ift alfo burdjauä nidjt
ber Slrt, bafj fie mit ben SRilitärauägaben beä

Sunbeä ©djritt ju Halten bat; ©ie ©iäpenfirten
fönnen bodj nidjt einjufteben Ijaben für bie ©nt»

roicfelung, roelcbe unferem SRititärroefen roobl ober

übel gegeben roirb. SBer roeifj ob nictjt reebt balb

irgenb etroaä SRetteä auffömmt, roeldjeä eine roeitere

SermeHrung beä Subgetä erforbert; roirb man bann

fagen: „SBir muffen adjt (ftatt nur oier) SRittionen

Haben"? unb roirb bann roieber bie SRinberbeit

— trofe allem ©ifer bet Sletjte ift eä bodtj

*) SBon bet ©eite, »on weldjer un« blefet Slttltet jugetjt,

Hatten »ft un« »er»ft(djtet, Jebe (Slnfenfcung aufjuneHmen. SDet

»atrlotlfdje @lnn, fcte mtlltätlfdjen Äenntniffe unfc fcle SrfaHrung
be« $etrnSBerfaffer«, ftnb übet iebenSwetfet ettjaten. Uebrigen«

finfc rotr audj beteit, Slnfidjten, fcfe einen anfcern ©tanbpunft »er«

treten, tn unferem Statte SlufnaHme ju geftatten. SD. Web.
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Der Schlagstist ist hinten mit einem

I-förmigen Einschnitt versehen, über welchen der

Muff greift und diese beiden Theile mit dem Hahn
verbindet. Zwischen Ansatz und Spitze ist dessen

Form oval, wodurch, vermöge der ovalen Bohrung
im Verschlußkopf, eine Drehung des Schlagstifts
verhindert wird.

Die Schlagfeder 6. ist die gewöhnliche
Spiralschlagfeder; Stahldraht von 1,5 rum. Dicke,
gewunden, 20 Umgänge auf eine Länge von 75 «m.

Der H ahn II von ähnlicher Form wie Modell
1866, ist äußerlich oben mit der Führungsschiene
versehen, welche in einen gekerbten Daumenstollen
endet. Unter der Schiene ist der hêlicenfôrmige
Ansatz als Spannmittel; unten die Ruh- und

Spannrast. Die Schlagstiftbohrung endet hinten
in das Lager für den Muff mit seinen Ansätzen

resp. Durchlassen. Der Einstrich am hintern Ende
des Daumenstollens muß mit demjenigen des

Muff zusammentreffen, um die Theile trennen zu
können.

Der Muff I., l'-förmig über den Schlagstift
greifend, verbindet, indem dessen Flügel in den

Vertiefungen des Hahns lagern, diese 3 Theile zu
einem Ganzen. Da der Schlagstift sich in seiner

Normallage nicht mit dem Cylinder drehen kann,
so ist auch der Muff nicht drehbar oder ablösbar
ohne ein Zerlegen des Cylinders.

Das Zerlegen des Verschlußcylinders
geschieht auf folgende Weise:

Nachdem die Anhaltsschraube um 3 Umgänge
ausgeschraubt worden, wird der Cylinder herausgezogen,
der Hahn entspannt, der Verschlußkopf abgenommen
und von diesem der Auswerfer. Die beiden

Einstriche an Hahn und Muff werden hierauf in
Uebereinstimmung gebracht, der Schlagstift — auf einen

harten Gegenstand gestützt — zurückgedrängt, so daß

die Flügel des Muff aus dem Hahn hervortreten und

dieses vom Schlagstift getrennt werden kann, wobei
die Schlagfeder langsam entspannt wird und sämmtliche

Theile stch trennen lassen. Zusammensetzen in
umgekehrter Ordnung. (Schluß folgt.)

Bundesgeseh, betreffend die MilitörMicht-
ersahfiener vom 23. December 1875.

Volksabstimmung am 9. Juli 1876.

Es ist mehrfach behauptet worden, es sei dieses

Gesetz nicht nur ein nöthiges und gerechtes,
sondern auch es seien die wirklich Dienstthuenden und

überhaupt alle, denen das vaterländische Wehrwesen

am Herzen liegt, vorzugsweise berufen, ihr Votum

zu Gunsten desselben abzugeben. Wir sind eben

so sehr von der Unrichtigkeit der einen als der

andern dieser Behauptungen durchdrungen und

ebenso von der Pflicht, noch zur elften Stunde

unsere schwache Stimme zu Gunsten dieser unserer

Ueberzeugung zu erheben. Die Redaktion würde

wohl unsern Ansichten keinen Einlaß gestatten, wenn

sie nicht — was auch immer ihre eigene Meinung
über das Gesetz sein mag — von unserer warmen
Anhänglichkeit an die Armee und unserer Ergeben¬

heit für das wahre Wohl des Vaterlandes überzeugt

wäre.*)
Die „allgemeine Wehrpflicht" mit der so pompös

Lärm geschlagen wurde, um die UnHaltbarkeit früherer

Zustände darznthun, ist durchaus keine Erfindung

neuerer Zeit und neuerer Leute — sondern
ste bestand von jeher, und wenn im Lauf der Jahre
hie und da, aber durchaus nicht überall, eine laxe
Handhabung derselben eingetreten ift, so haben die

Bundesbehörden jedenfalls durch Mangel an
Einschreiten, da wo der Unfug manifest wurde, der
Sache nolens volens Vorschub geleistet. Nie und
nimmermehr hatte man aber dem Gedanken Raum
gegeben, statt wirklichen Dienst Geld zu nehmen,
taugliche Leute um einen gewissen Preis zu befreien.
Die Stellvertretung ist langst eine verpönte
Institution. Allerdings ist man bei den steigenden

Anforderungen an die effectiv Dienstleistenden nach

und nach in den meisten Kantonen dazu gelangt,
von den Dispensirten Ersatzsteuern zu beziehen,

und wir wollen nicht läugnen, daß in einigen
Kantonen diese an und für sich ganz angemessene

Steuer bis zur Höhe einer ganz gemeinen Spekulation

getrieben wurde. Der Bund, der so durch

Befreiung tauglicher Leute (immerhin unter irgend
einem Vorwand) betrogen wurde, sagte sich nun,
das kann ich selbst noch besser, und, nahm dieses

unwürdige Verfahren für sich zum Muster. Auf
diesem Wege sind wir zum vorliegenden Gesetze

gelangt, welches im Namen einer ganz gerechten

Sache Bestimmungen enthält, welche aller Gerechtigkeit

Hohn sprechen. Unsere militärische
Bevölkerung soll nun vorzugsweise hiefür einstehen,

das Bestehen der Armee, das Vaterland soll in
Gefahr sein, wenn ein „Nein" aus der Urne
hervorgeht? Nimmermehr!

Die Einnahmsquellen der Eidgenossenschaft stnd

in der Verfassung normirt; sie können nicht
willkürlich auf dieses und jenes ausgedehnt werden,

z. B. würde es sehr fraglich sein ob der Bund
eine Capital- oder Einkommensteuer einführen
könnte, dann hat er aber auch nicht das Recht eine

Militärpflichtersatzsteuer (die Maximalgrenze liegt
ja schon im Wort) zur Höhe einer auf's Aeußerste

getriebenen Einkommensteuer hinauf zu schrauben.

Die Militärpflichtersatzsteuer ist also durchaus nicht
der Art, daß sie mit den Militärausgaben des

Bundes Schritt zu halten hat! Die Dispensirten
können doch nicht einzustehen haben für die

Entwickelung, welche unserem Militärwefen wohl oder

übel gegeben wird. Wer weiß ob nicht recht bald

irgend etwas Neues aufkömmt, welches eine weitere

Vermehrung des Budgets erfordert; wird man dann

sagen: „Wir müssen acht (statt nur vier) Millionen
haben"? und wird dann wieder die Minderheit
— trotz allem Eifer der Aerzte ist es doch

*) Von der Seite, von welcher uns dieser Artikel zugeht,

halten wir uns verpflichtet, jede Einsendung aufzunehmen. Der

patriotische Sinn, dte militärischen Kenntnisse und die Erfahrung
des Herrn Verfassers, sind über jeden Zweifel erHabe». Uebrigen«

sind wir auch bereit, Ansichten, dte einen andern Standpunkt

vertreten, in unserem Blatte Aufnahme zu gestatten. D. Red.
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nodfj bie SRinbetHett — Hellten muffen um bie
SRiÜionen ju fcbaffen? ©aä ift bie fdjiefe ©bene,

auf roeldje roir gelangt finb. Unb roie nimmt fid)
nun ber Slufruf an bie bienfttbuenbe SRannfajaft
auä: „SHr foKt oor Slüen jum ©eftfee fttljcn!" -SBenn bie SRebrbeit bie SRinberbeit unterbrücft, fo
ift bieä roobl immer eine febr negatioe repubtifa»
nifdje Sugenb, roenn es aber gefdjeHen foll oom
©tanbpunft beä eigenen ©elbbeutelä, auä SReib uub
SRijjgunft gegen eine im ©runbe unglücflidje SRin*

berHeit, fo entbebtt foldrje Sumutbuug jeglidEjer Se»

redjtigung, fie ift ein SRifjtraueneootum in bie
eblerett ©efüHle unferer Slrmee. Seftärfen rotr
oielmeHr unfere Slrmee in bem ©tauben — ber fie
beute nod) burdjbringt — bafj bem Satertanb ju
bienen eine ©Hre unb trofe ©trapafeen eine Suft
uub ungtücflidj bie feien, fo baoon auägefdjtoffen!
SBenn bie SRijere unferer materialiftifdjen >Jett

fotdje ©efütjte oerböHnt, fo foüten fie bodtj nie oon
-Hödjfter ©teüe axxä Hintangefefet roerben.

SBir fagten oben eine ©teuer fei geredjtfertigt
unb roir Haben baber jefet ju unterfudjen, auf roen

fie anroenbbar unb in roelcbem SRafje.

©ie SRilitärorganifation bat ben grofjen gebier
begangen, bie SeijieHung jum SRilttärbienft bem

Slufentbaltäort ftatt bem ^eimatljä» refp. SRieber»

laffungäort ju überbinben; ber £eimatbäort, an
feiner ©tette ber SRlcbertaffungäort, ift bodj beffer

in ber Sage ober foüte eä fein, bie auäroärtä be»

finblidje Seoölferung jum ©ienfte anjuHatten, na»

türltd) unter bem SorbeHalte, foldtjen am Stufend
Haltäorte ju oerridjten. ©anj fdjroeigt bie SRilitär»

organifation über bie ©djroeijer int Sluälanb, unb

ba nun oiele einmal im Sluälanb unb bann roieber

ju £aufe finb, fo ergiebt fid) beim gegenroärtigen
©tanb ber ©efefegebung ein fdjroanfenber Suftanb,
roeldtjer Hödjftenä bem Sejug oon Säten, feineä»

roegä ber SfticHterfütlung Sorfcbub leiftet. SBir

finben nun, baä ©efefe foüte eine Sinie jieHen, über

roeldje Hiuauä ber ©djroeijer im Sluälanb nidjt
meHr bienftpflicHtig roäre, innert roeldjer aber er

fid) jum ©Ienft ju ftetten bätte. Sludj für lefetere

Äategorle roaren ©rleidjterungen am Sßlafe. Unb

nun fragen roir, roenn ©djroeijer in Slmerifa, in
SRufjlanb, in Sleggpten üjrSrob fucben muffen, ift
eä benn biüig, ja tft eä ftug, fie, bei ber reinen

Unmögtidjfeit petfönlldjen ©ienfteä, jum SejaHlen

ju jroingen, unb roie roitt man bieä anftetten, rote

controüiren? ©ie ©djroeijer im Sluälanb, oom
Sa spiata biä jur SReroa, baben jeberjeit iHre j&u*
fammengebörigfeit mit bem Saterlanbe Hodj geHal»

ten; bei aüen Slnläffen, für ©alamitäten unb gefte,
Haben fie ibre rege SHeilnaHme betätigt, unb jefet

roiü man fie Heimfudjen burdj ©inmifdjen in iHre

SrioatoerHältniffe, burdj ©djäfeung iHteäSermögenä,
baä ©rgebnifj itjrer SHätigfeit, roofür fie bodj SRie»

manben SRebe jn fteHen Haben, burdj eine ©teuer,
roeldje rooHl c)6^er unb rüäftdjtälofer bemeffen ift,
alä bie frembe SRegieruug, unter ber fie bod) nur
gebulbet finb, foldje iHnen abjuneHmen wagen
rourbe. Sn °er Sefteueruug ber ©cHroeijer im
Sluälanbe liegt eine fdjnöbe Serfennung iHrer biä»

Herigen Haltung, eine Seleiblgung, roeldje fte tiefet
oerlefeen mufj, atä ber Setrag beä ©elbeä!

Slber baä ©efefe getjt nodj einen ©djritt roeiter.
©ä befteuert nidjt nur bie oom ©ienft Sefreiten,
fonbern audj in gleid) übertriebenem SRafje ©ie«
jenigeft, roeldje itt guten Sreuen SRititär»©ienft
leiften rooüen, aber jeitroeüe oerbinbert ftnb. Sei«

fpiet: ©in junger SRai n Hat feine ©drjuten abfot»

oirt, er roäbtt atä Offijieräaäpirant eine Spejiat»
roaffe, ©enie ober Slrtiüerie. ©r oerfolgt aüe

©urfe — roaä rooHl aneinanber ober mit furjen
Sntetoaüen fedjä SRonate unb bebeutenbe Soften
anämadjen roirb. @r beabfidtjtigt fieb int Sater»
tanbe nieberjulaffen unb alä Offijier feineu ©ienft
jn oerrldjten, fo oft er oon iHm oerlangt roirb.
Slber oorHer erforbert feine Serufä» unb menfdj»

lidje Sluäbilbung einen SlufentHalt im Sluälanb.
©r oerfäumt oietteidjt einen SBieberbolungäcurä
ober eine Offtjieräfdtjule, bie er nadjbolen fönnte,
im ©rnftfatt ift er bereit nadj §aufe ju eiten —
aber bennodj, er roirb befteuert, benn „roir muffen
4 SRittionen Haben." SleHnlidje Seifpiete liefjen
fidj oiele auffüHren, roeldje nidjt nur beroeifen, roie

febarf unb roie am unredjten Ort baä ©efefe ein»

fdjnetbet, fonbern roie roenig eä irgenb ridtjtig ift ju
jagen, bie roebrpflidjtige, b. b- eingeteilte SRann»

fdjaft fei jum Sorauä berufen für ein ©efefe ein»

jufteHen, ba« ja audj friuj ober fpät ben jefet nodj

gefunbeften SRann treffen fann.

Unb nun roerfen roir einen Slicf auf bie Slnfäfee.

©er ®rttnbfafe beä ©efefeeä, nad) bem ©infommen

ju redjnen, ift ein ridjtiger; roenn aber bie gegebene

roeitere Sluäfübrung beffelben in einem roirflidjen
aügemeinen ©infommenfteuergefefe angeroanbt roer»
ben roottte, roäbrenb eä fidj jefet nur um eine

SRinberbeit Hanbett, fo rourbe baä Solf roie ein
SRann auffteHen unb mit „SRein" antroorten. ©od)

jur ©adje. Sllmofengenöffige fotten gar nidjtä be»

jabten, — baä ift ooüfommen redjt, bodtj giebt eä

SRandjeu, ber nodj fdjlimmer baran ift. gr. 500 —
600 - 800 jabten gr. 8 - 10 — 14. SBir fra»

gen nun, roo foü ein SRann mit einem ©infommen

oon gr. 800 unb barunter gr. 14 ober aud) nur
gr. 8 HemeHmen? ©aä ©efefe unterfdjeibet nidtjt
ben Sebigen oom gamitienoater! ©eHen roir roei«

ter. SRit gr. 4000 ift einer atterbingä nidjt meHt

arm ju nennen, aber gr. 75, roenn er oerbeiratbet

ift unb Äinber Hat, roerben iHm feHr roeeje tHun.
Unb roenn nun gar gr. 1000 baoon iHm alä „Sin»

roartfdjaft" angeredjnet finb, fo ift gr. 75 oon

gr. 3000 neben aüen anberen ©teuern feHr Hart.

— SReHmen roit einen roirflidj SBoHlHabenben mit
gr. 100000 Sermögen

unb „ 50000 „Sluäfidjt"

gt. 150000 k 8%
©infommen gt. 12000 laut ©efefe

©teuet 368

oon einem roirflidjen ©infommen auf bem Sermögen

oon gr. 100000

mit 4'/, % „ 4500 anjufdjtagen
fo maebt bieä 8%!
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noch die Minderheit — herhalten müssen um die

Millionen zu schaffen? Das ist die schiefe Ebene,
auf welche wir gelangt sind. Und wie nimmt sich

nun der Aufruf an die dienstthuende Mannschaft
aus: „Ihr sollt vor Allen zum Gesetze stehcn!" -Wenn die Mehrheit die Minderheit unterdrückt, so

ist dies wohl immer eine sehr negative republikanische

Tugend, wenn es aber geschehen soll vom
Standpunkt des eigenen Geldbeutels, aus Neid und
Mißgunst gegen eine im Grunde unglückliche
Minderheit, so entbehrt solche Znmnthuug jeglicher
Berechtigung, sie ist ein Mißtrauensvotum in die
edleren Gefühle unserer Armee. Bestärken wir
vielmehr unsere Armee in dem Glauben — der sie

heute noch durchdringt daß dem Vaterland zu
dienen eine Ehre und trotz Strapatzen eine Lust
uud unglücklich die seien, so davon ausgeschlossen!

Wenn die Misere unserer materialistischen Zeit
solche Gefühle verhöhnt, fo sollten sie doch nie von
höchster Stelle aus hintangesetzt werden.

Wir sagten oben eine Steuer sei gerechtfertigt
und wir haben daher jetzt zu untersuchen, auf wen
ste anwendbar und in welchem Maße.

Die Militärorganisation hat den großen Fehler
begangen, die Beiziehung zum Militärdienst dem

Aufenthaltsort statt dem Heimaths- resp.
Niederlassungsort zu überbinden; der Heimathsort, an
seiner Stelle der Niederlasfungsort, ist doch besser

in der Lage oder sollte es sein, die auswärts
befindliche Bevölkerung zum Dienste anzuhalten,
natürlich unter dem Vorbehalte, solchen am
Aufenthaltsorte zu verrichten. Ganz schweigt die

Militärorganisation über die Schweizer im Ausland, und
da nun viele einmal im Ausland und dann wieder

zu Hause sind, so ergiebt sich beim gegenwärtigen
Stand der Gesetzgebung ein schwankender Zustand,
welcher höchstens dem Bezug von Taxen, keineswegs

der Pflichterfüllung Vorschub leistet. Wir
sinden nun, das Gesetz sollte eine Linie ziehen, über

welche hinaus der Schweizer im Ausland nicht

mehr dienstpflichtig wäre, innert welcher aber er

stch zum Dienst zu stellen hätte. Auch für letztere

Kategorie wären Erleichterungen am Platz. Und

nun fragen wir, wenn Schweizer in Amerika, in
Rußland, in Aegypten ihr Brod fuchen müffen, ist

es denn billig, ja ist es klug, sie, bei der reinen

Unmöglichkeit persönlichen Dienstes, zum Bezahlen

zu zwingen, und wie will man dies anstellen, wie

controlliren? Die Schweizer im Ausland, vom
La Plata bis zur Newa, haben jederzeit ihre
Zusammengehörigkeit mit dem Vaterlande hoch gehalten;

bei allen Anlässen, für Calamitäten und Feste,

haben sie ihre rege Theilnahme bethätigt, und jetzt

will man sie heimsuchen durch Einmischen in ihre
Privatverhältnisse, durch Schätzung ihres Vermögens,
das Ergebniß ihrer Thätigkeit, wofür sie doch

Niemanden Rede zu stehen haben, durch eine Steuer,
welche wohl höher und rücksichtsloser bemessen ist,

als die fremde Regierung, unter der sie doch nur
geduldet sind, solche ihnen abzunehmen wagen
würde. In der Besteuerung der Schweizer im
Auslande liegt eine schnöde Verkennung ihrer bis¬

herigen Haltung, eine Beleidigung, welche ste tiefer
verletzen muß, als der Betrag des Geldes!

Aber das Gesetz geht noch einen Schritt weiter.
Es besteuert nicht nur die vom Dienst Befreiten,
sondern auch in gleich übertriebenem Maße
Diejenigen, welche in guten Treuen Militär-Dienst
leisten wollen, aber zeitweise verhindert stnd.
Beispiel: Ein junger Mai n hat seine Schulen absol-

virt, er wählt als Offiziersaspirant eine Spezialwaffe,

Genie oder Artillerie. Er verfolgt alle
Curse — was wohl aneinander oder mit kurzen

Intervallen sechs Monate und bedeutende Kosten
ausmachen wird. Er beabsichtigt sich im Vaterlande

niederzulassen und als Offizier seinen Dienst
zu verrichten, so oft er von ihm verlangt wird.
Aber vorher erfordert seine Berufs- nnd menschliche

Ausbildung einen Aufenthalt im Ausland.
Er versäumt vielleicht einen Wiederholungscurs
oder eine Offiziersschule, die er nachholen könnte,
im Ernstfall ist er bereit nach Hause zu eilen —
aber dennoch, er wird besteuert, denn .mir müssen

4 Millionen haben." Aehnliche Beispiele ließen
sich viele aufführen, welche nicht nur beweisen, wie

scharf und wie am unrechten Ort das Gesetz

einschneidet, sondern wie wenig es irgend richtig ist zu
sagen, die wehrpflichtige, d. h. eingetheilte Mannschaft

sei znm Voraus berufen für ein Gesetz

einzustehen, das ja auch früh oder spät den jetzt noch

gesundesten Mann treffen kann.

Und nun werfen wir einen Blick auf die Ansätze.

Der Grundsatz des Gesetzes, nach dem Einkommen

zu rechnen, ist ein richtiger; wenn aber die gegebene

weitere Ausführung desselben in einem wirklichen
allgemeinen Einkommensteuergesetz angewandt werden

wollte, während es sich jetzt nur um eine

Minderheit handelt, so würde das Volk wie ein

Mann aufstehen und mit „Nein" antworten. Doch

zur Sache. Almosengenösstge sollen gar nichts
bezahlen, — das ist vollkommen recht, doch giebt es

Manchen, der noch schlimmer daran ist. Fr. 500 —
600 - 800 zahlen Fr. 8 - 10 — 14. Wir fragen

nun, wo soll ein Mann mit einem Einkommen

von Fr. 800 und darunter Fr. 14 oder auch nur
Fr. 8 hernehmen? Das Gesetz unterscheidet nicht
den Ledigen vom Familienvater! Gehen wir weiter.

Mit Fr. 4000 ist einer allerdings nicht mehr

arm zu nennen, aber Fr. 75, wenn er verheirathet
ist und Kinder hat, werden ihm sehr wehe thun.
Und wenn nun gar Fr. 1000 davon ihm als
„Anwartschaft" angerechnet sind, so ist Fr. 75 von

Fr. 3000 neben allen anderen Steuern sehr hart.
— Nehmen wir einen wirklich Wohlhabenden mit

Fr. 10000« Vermögen
und „ 5000« „Aussicht"

Fr. 150000 a 8°/«

Einkommen Fr. 12000 laut Gesetz

Steuer 363

von einem wirklichen Einkommen auf dem Vermögen

von Fr. 100000

mit 4'/,°/. » 4500 anzuschlagen

so macht dies 3°/«!
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SBir braudjen nidtjt roeiter ju geHen, um ju jei»

gen, in roelcbe UngeHeuetlidjfeiten man gelangt,
©ie Sefteuerung einer „Slnroartjdtjaft" ift fdtjon ge=

nug oon Slnberen gegeifjelt roorben, roir rooüen

aufmerffam madjen auf bie £>ärte, einen ©täpen»
firten, ber nidjt unter bie ©rleidjterungäjjrünbe
Slrt. 2 fällt, ju befteuern, alä roäre nidjt fdjon baä

gactum feiner Untaugltdjfeit ein Unglücf, atä roäre

baäfelbe nictjt in nieten gäüen audj ftnanjiett roeit
brücfenber alä roivftiajer ©ienft, fei eä burdj §in»
bernifj im ©rroerb, b. H- SBaHl eineä minber ein»

träglidjen ©rroerbä, fei e§ burdj SRötfjigung ju Sluä»

gaben jur ©rbaltung ber roenigen, bleibenben ©e»

funbtjeit. ©er in feiner ©efunbHeit jurücfgefefete
Hat nidjt bett Sebenä genujj, beffen fidj ber ©efunbe
erfreut, er ift bem Satertanbe nidjt fdjulbig, roaä

er nidjt leiften fann, ein ©rfafe an ©elb ift gar
nidjt ju beredjnen, unb eä fann alfo auä allen bie»

fen ©rünben nur eine fotdje ©teuer geredjt fein,
roeldje nidjt roeiter gebt, alä bafj fie oerHinbert, bafj

©iäpenfation jur ©peculation roerbe.

Sn biefem ©inne rourben roir ein ©efefe empfeH»

ten, roeldjeä in einigen Älaffen, mit Sluälaffung
ber Sluäläuber, ber im Sluälanb anfäfftgen ©djroei»

jer, unb ber unter gr. 1000 ©inneHmenben unter
SlufredjterHaltung ber ©tleidjterungen im Slrt. 2 bie

oerfdjiebenen Sermögenäfategorien fteigenb be»

fteuem rourbe, obne einen SRarimalbetrag oon

gr. 4—500 für feHr SReidje ju überfdjreiten. ©abei
roäre bie „Slnroartfdjaft" roegjutaffen, — benn roaä

fott bieä Heutju.age Heißen — unb baä ©infom»
men nadj feinem roirflidjen Setrag unb nidtjt nadb

einer unfinnigen giction ju berecbneu.

SBir roenben unä baHer mit ooüem Seroufjtfein
an unfere Äameraben jeben SRangeä mit bem

¦Suruf:

„SHt feib nidjt minber frei in eurer ©timmab'
gäbe alä jeber anbere Sürget — alä foldje babt
SH* ju ftimmen nadj ©urer Ueberjeugung!"

SBenn unfer SBeHrtoefen Opfer oerlangt, fo

mögen fte auf Slüe oertbeitt roerben, je nadj iHrem

Sermögen. ©ie Uutüdjtigen aber fotten nidjt ju
aüein anberen nod) über bie ©renjen einer oer»

nünftigett ©teuer binauä iHre 3utücffefeung fügten.

3um ©djluffe muffen roir nodj einen Sunft be»

rubren, ©ä finb bereitä mebrere Sunbeägefefee im
SReferenbum untergegangen, bie Senbenj ju roeiteren

Serroerfungen befteHt, eine UnjufriebenHeit imSlÜge»
meinen unb inä Sefonbere mit bem Sbun unb

Soffen ber SRititärbeHörben ift nidjt ju läugnen —
ob gegrünbet ober nidtjt, bleibe jefet baHingeftettt.

©ieä ift aber burdjauä nidjt ber ©tanbpunft, oon
bem auä roir biefeä ©efefe oerroerfen roetben unb
anbere ju gleidjem aufforbem. SBir rootten bi«
ganj unb gar feine SRanifeftation gegen unfere

Slrmeeeinridjtungen inä SBerf fefeett — fonbern

unfere Oppofttion gilt hiermit biefem ©efefe unb

nur biefem. SBenn nodj Slnbereä tabelnäroertb ift,
fo möge am gebörtgen Ort baoon bie SRebe fein.

SBir boffen, bet gefunbe ©tnn beä ©djroeijer»

polfeä roerbe am 9. Suli mit „SRein" antworten,

nidtjt auä ©erooHnHetr, nidjt auä SRebengrüuben unb

mit ^tntergebanfen, fonbern auä ben ©rünben,
roeldje ftdj im @efefee felbft in SRaffe finben.

<$tbßenoffenfd)fift.
Sßrotofitn itier Me SBerfjattoutttgen jur SDImtttton8=^ro6e

»om 30. Slprtl 1876, auf ber Sldmenfc ju SHun.

So)iie»@(breilien.
SDet SBorftanb bc« bemifdjen Äantonalfdjüfecnoctein«

an
SDa« H»He f<H»efjerffdje SWltltärfcepattement tn SBetn.

$odjgeaajtetet $ett !8unfce«tatH!
Untet Jpfnwelfung auf fcte tn Jüngfter Seit in ker SBreffe er«

fdjlenenen mcHrfadjen Älagen Selten« fajwefjerifcHer ©djüfcen

über Unbrauajbartcit ker 1872er SWunltion unfc gejtüfct auf ein

an un« gelangte« ®efuaj einer am 10. »origen SWonat« in SBern

jtattgefunfcetten Slbgcorbnetenterfammlung »on 16 temifttjen

©ajüfcengefedfdjaften, woburdj rotr um unfere SBetroenbung beim

HoHen fd)wctjerfftbeii SWIlltärfcepartement für UnterfucHung unb

coenttted SlbHülfe ber Uebelftänbe angegangen »orben finb, er»

adjteten wir e« al« angejeigt, un« junädjft um einige Sluffdjlüffe

an blc SDtrcttlon bc« Saboratorium« ju wenben, unb alibann tm

(Suwrftänbnfß mtt biefer eine öffenttldje SWunftlon«<SBrobe ju
»eranftalten. ©emäfj fcer fcurdj fcfe !Eage«preffe ergangenen (Sin*

labung an kle ©ttjüfcenoerelne fank biefe SBrobe ©onntag« ben

30. Slprlt auf ket Sldmenfc ju SHun untet fcet Seftung fce«

$errn SDtrettor« fce« etbgen. Saboratorium« ftatt, unb jwat in
StnwefenHelt »on SWltgtiefcetn kc« SBotftanfce« fce« Äantonafc

f(Hü&en»erefn«, »on SDelegirten meHrerer ©d)übengefedfajaften unb

einer SlnjaHl btytxtx Dffijiere, kle ficH um bfe ©acbe Interefflrt.
Ueber fca« (Srgebntß biefer SBrobe werten ©le oHneSweffet efnen

SBericHt ber SDfreftfon be« Saboratorium« erHalten.

Sn ber barauf folgenben ©Ifcung würbe In (änrägung:

1. SDafj bte SWunltlon mft edlgem Sßuloer (gabtlfatlon«baten

»om Sunt 1871 bf« unk mft SWat 1872) anertanntet»

maßen iHrem Swede nfdjt entfpridjt;
2. baß bfe SBrüfung ker SWunltlon mit tunkem 5But»et »om

3aHr 1872 ergeben tjat

a) baf bei reaelmäßlg ridjtig conjtruftten OeweHren »er»

Häitnffjmäfifg wenig hülfen planen (2o/o);

b) baf) fcfefelbe auf weitere SDtflanjen größere ©tteuung

aufweist, at« fcle SWunltlon neuere» SDatcn;

c) kaß Jene SWunttion ganj gut auf türjere SDiftanjen unb

größere Siele, im SWilitätbicnft uno »on ©djü&engcfed»

fdjaften bet Uebungen tm gelb bt« 300 SWeter »etwen«

bet werfcen tannj
d) baf) bei einem paffenfcen S8crbraudj«f»ftem kern Swede

ke« ©djießen« unbefdjafcet mft fcer ältetn SWunttion in

tänajten« 2 Sabren aufgeräumt fein wirb;
3. fcaß, wa« »on fcet 1872er SWunltlon gefagt wlrfc, aua) »on

fcer 1873er SWunttion gilt,
bef djUff en:

(5« fei beim Sit. eifcgen. SWltitärbepartemente ka« Stnfudjen ju
fteden:

I. <Daß SWunttion mft edfgem SButoet nfdjt meHt »etwenket

unfc fcle fca»on ausgegebene au«getaufdjt werte.

II. SDaß ju Ranken bet ©djüfeengefedfdjaften fcfe £älfte

1872et unfc 1873er SWunltion, fcle anbere £ätfte abet

»on neuern SBeftänben abgegeben werte.

III. SDaß ältere SWunltlon auf SBerlangen ber Äantone oket

»on ©djüfccngefeBfdjaften ju fcen ©elbfttoften k gr. 4

per 1000 im eibgen. Saboratorium neu gefettet wetben

tonnen.

Sßlr beebrenun«, 3Hnen, Hodjgeadjtetet$ett!Bunfce«tatH, biefe

SBefcHtüffe Hiermit jut Äenntniß ju bringen unb im Sntereffe be»

©ajüfcenwefen« jut befötfcerlldjen Setüdjldjtlgung ju empfehlen.
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Wir brauchen nicht weiter zu gehen, um zu

zeigen, in welche Ungeheuerlichkeiten man gelangt.
Die Besteuerung einer „Anwartschaft" ist schon

genug vou Anderen gegeißelt worden, wir wollen
aufmerksam machen auf die Härte, einen Dispensirten,

der nicht unter die Erleichterungsgründe
Art. 2 fällt, zu besteuern, als wäre nicht schon das

Factum seiner Untauglichkeit ein Unglück, als wäre
dasselbe nicht in vielen Fällen auch finanziell weit
drückender als wirklicher Dienst, sei es durch
Hinderniß im Erwerb, d. h. Wahl eines minder
einträglichen Erwerbs, sei es durch Nöthigung zu
Ausgaben zur Erhaltung der wenigen, bleibenden
Gesundheit. Der in seiner Gesundheit zurückgesetzte

hat nicht den Lebensgenuß, dessen sich der Gesunde

erfreut, er ist dem Vaterlande nicht schuldig, was
er nicht leisten kann, ein Ersatz an Geld ist gar
nicht zu berechnen, und es kann also aus allen diesen

Gründen nur eine solche Steuer gerecht sein,

welche nicht weiter geht, als daß sie verhindert, daß

Dispensation zur Speculation werde.

Jn diesem Sinne würden mir ein Gesetz empfehlen,

welches in einigen Klassen, mit Auslassung
der Ausländer, der im Ausland ansässigen Schweizer,

und der unter Fr. 1000 Einnehmenden unter
Aufrechterhaltung der Erleichterungen im Art. 2 die

verschiedenen Vermögenskategorien steigend
besteuern würde, ohne einen Maximalbetrag von
Fr. 4—500 für sehr Reiche zu überschreiten. Dabei
wäre die „Anwartschaft" wegzulassen, — denn was
soll dies heutzutage heißen? — und das Einkommen

nach seinem wirklichen Betrag und nicht nach

einer unsinnigen Fiction zu berechnen.

Wir wenden uns daher mit vollem Bewußtsein
an unsere Kameraden jeden Ranges mit dem

Zuruf:
„Ihr seid nicht minder frei in eurer Stimmabgabe

als jeder andere Bürger — als solche habt

Ihr zu stimmen nach Eurer Ueberzeugung!"

Wenn unser Wehrwesen Opfer verlangt, so

mögen sie auf Alle vertheilt werden, je nach ihrem
Vermögen. Die Untüchtigen aber sollen nicht zu
allem anderen noch über die Grenzen einer ver
nünftigen Steuer hinaus ihre Zurücksetzung fühlen.

Zum Schlusse müssen wir noch einen Punkt
berühren. Es sind bereits mehrere Bundesgesetze im
Referendum untergegangen, die Tendenz zu weiteren

Verwerfungen besteht, eine Unzufriedenheit im
Allgemeinen und ins Besondere mit dem Thun und

Lassen der Militärbehörden ist nicht zu läugnen —
ob gegründet oder nicht, bleibe jetzt dahingestellt.

Dies ist aber durchaus nicht der Standpunkt, von
dem aus wir dieses Gesetz verwerfen werden nnd

andere zu gleichem auffordern. Wir wollen hier

ganz und gar keine Manifestation gegen unsere

Armeeeinrichtungen ins Werk setzen — sondern

unsere Opposition gilt hiermit diesem Gesetz und

nur diesem. Wenn noch Anderes tadelnsmerth ist,

so möge am gehörigen Ort davon die Rede fein.

Wir hoffen, der gesunde Sinn des Schweizervolkes

werde am 9. Juli mit „Nein" antworten,

nicht aus Gewohnheit, nicht ans Nebengrüuden und

mit Hintergedanken, sondern ans den Gründen,
welche sich im Gesetze selbst in Masse sinden.

Eidgenossenschast.

Protokoll über die Verhandlungen zur Munitions-Prove
vom 3«. April 1376, auf der Allmend zu Thun.

Copie-Schreiven.
Der Vorstand des bernischen Kantvnalschützcnvcretns

an
Da« hohe schweizerische Militärdepartement in Bern.

Hochgeachteter Herr Bundesrath!
Unter Htnweisung auf die in jüngster Zeit in der Presse

erschienenen mehrfachen Klagen Seiten« schweizerischer Schützen

über Unbrauchbarkeit der 1872er Munition und gestützt auf ein

an un« gelangte« Gesuch einer am 10. vorigen Monat« in Beru

stattgefundenen Abgcordnetenversammlung von 16 bernische»

Schützengesellschasten, wodurch wtr um unsere Verwendung beim

hohen schweizerischen Militärdepartemcnt für Untersuchung und

eventuell Abhülfe der Uebelstände angegangen worden sind,

erachteten wir eS als angezeigt, uns zunächst um einige Aufschlüsse

an die Direktton dcS Laboratoriums zu wenden, und alsdann im

Einverständniß mit dieser eine öffentliche Munittons-Probe zu

veranstalten. Gemäß der durch die TageSpresse ergangenen

Einladung an die Schützenvereine fand dtese Prvbe Sonntags den

3D. Aprtl auf der Allmend zu Thun unter der Lettung de«

Herrn Direktors de« eidgen. Laboratorium« statt, und zwar in

Anwesenheit von Mitgliedern dc« Vorstandes des Kantonal-

schützenvercinS, von Delegirten mehrerer Schützengesellschaften und

einer Anzahl höher« Ofsiziere, die sich um die Sache interessirt.

Ucbcr daS Ergebniß dieser Prvbe werden Sie vhne Zweifel einen

Bericht der Direktion des Laboratorium« erhalten.

Jn der darauf folgenden Sitzung wurde tn Erwägung:

1. Daß die Munition mit eckigem Pulver (FabrikativnSdaten

vvm Juni 1371 bis und mit Mai 1372) anerkanntermaßen

ihrcm Zwecke nicht entspricht ;

2. daß die Prüfung der Munition mit rundem Pulver vom

Jahr 1872 ergeben hat

s.) daß bet regelmäßig richtig construirten Gewehren »er-

hältnißmäßtg wenig Hülsen platzen (2«/»);

b) daß dieselbe auf «eitere Distanzen größere Streuung

aufweist, als die Munttivn neuerer Daten;

«) daß jene Munttivn ganz gut auf kürzere Distanzen und

größere Ziele, tm Militärdienst und »vn Schützengesell-

schaften bet Uebungen im Feld bis 300 Metcr verwendet

werden kann;

à) daß bei einem passenden Verbrauchssystem dem Zwecke

de« Schießen« unbeschadet mit der ältern Munition in

längsten« 2 Jahren aufgeräumt sein wird;
3. daß, was vvn der 1372er Munition gesagt wird, auch von

der 1373er Munition gilt,
beschlossen:

E« sei beim Tit. eidgen. Militärdepartemente da« Ansuchen zu

stellen:

I. Daß Munition mit eckigem Pulver nicht mehr verwendet

und die davon ausgegebene ausgetauscht werde.

II. Daß zu Handen der Schützengesellschasten die Hälfte

1872er und l37Zer Munttivn, die andere Hälfte aber

vvn neuern Beständen abgegeben werde.

III. Daß ältere Munition auf Verlangen der Kantone vder

von Schützengesellschasten zu den Selbstkosten » Fr. 4

per 1000 im eidgen. Laboratorium neu gefettet werden

können.

Wir beehren un«, Ihnen, hochgeachteter Herr Bundesrath, diese

Beschlüsse hiermit zur Kenntniß zu bringen und im Interesse de«

Schützenwesen« zur beförderliche» Berücksichtigung zu empfehlen.
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